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Zeit und Verstehen

Bernhelm Booß-Bavnbek

Verstehen braucht Zeit. Zeit braucht Verstehen.

Seit wir uns um 1980 kennenlernten, haben Wolfgang und ich oft und 
gerne miteinander gesprochen. Er rief mich fast nie an, nie über Skype, 
und ich besitze nur wenige E-Mails von ihm (so für ein gemeinsam 
geschriebenes Kapitel für ein Buch, die Organisation einer Konferenz 
oder die Vorträge, die Wolfgang im Laufe der Jahre über unterschiedli-
che Themen in Roskilde gehalten hat). Wolfgangs bevorzugtes Medium 
waren die langen Spaziergänge beim Pilzesuchen (lang her, noch vor 
Tschernobyl) und die 60- oder 120-Minuten-Zwischenaufenthalte im 
Bremer Hauptbahnhof, wenn meine Frau und ich zu Verwandtenbesu-
chen mit der Bahn von Kopenhagen ins Rheinland reisten. 

Er war wohl davon überzeugt, dass wichtige Dinge, über die man lange 
nachgedacht und zu denen man große Werke gelesen hatte – z. B. „Das 
Kapital I-III“ in den kleinen blauen Bändchen aus der DDR –, sich auch 
in 60 oder 120 Minuten mitteilen, erörtern, nuancieren, konkretisieren 
lassen können müssten. Er konnte das, viele Jahre lang. Im Rückblick 
muss ich wohl zugeben, dass hauptsächlich ich von unseren Gesprächen 
profitiert habe, von Wolfgangs Wissen und Querdenken (Hašek & Coy, 
wie Libuše Moníková in ihrem fingierten Druckfehler in der „Fassade“ 
schreibt) und seinen druckreifen Formulierungen. Es ist einfach sehr 
schön, von Wolfgang das zu hören, was man im Nachhinein glaubt 
schon immer gemeint zu haben. Bis ins Praktische, wenn Wolfgang 
blitzschnell eine hingeworfene Bemerkung auffängt und sie zu einem 
konkreten Vorhaben weiterspinnt: Kurz nachdem Wolfgang von Darm-
stadt nach Bremen gegangen war, hatte ich für ein paar Monate eine 
Gastprofessur bei den Mathematikern in Darmstadt, die mich in dem 
repräsentativen Gästehaus der TH untergebracht hatten. Das Gebäude 
hatte bis zum Mai 1945 der Gestapo als Dienststelle mit Folterkeller ge-
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dient. Ich brauchte das nur ganz nebenbei zu erwähnen, und schon hatte 
Wolfgang ein Ausweichquartier für mich in einer Wohngemeinschaft 
vermittelt.

Ganz gleich, was man mit Wolfgang macht, man hat immer dieses 
Glücksgefühl, dass irgendetwas vorgeht und vorangeht. Merkwürdig ist 
allerdings, dass Wolfgang, als er älter wurde, anscheinend nicht mehr so 
sicher darin blieb, dass 60 Minuten in einer Bahnhofskneipe alle sechs 
Monate zum gemeinsamen Verstehen der Archäologie unserer Zeit, der 
neuen Tendenzen, der Wissenschaften, der Datalogie (wie es in Däne-
mark heißt) und unseres eigenen Lebens ausreichten. Wir planten län-
gere Treffen, führten mehrere gemeinsame Wochenenden mit Freun-
den durch. Aber statt eines altersgemäßen einverständlichen Nickens 
– „sieh mal, wie recht ich hatte; was sagte ich doch schon!“ – haben 
sich möglicherweise die Verhältnisse im Großen wie im Kleinen nicht 
zum Einfacheren und Transparenteren entwickelt, sondern ihm (und 
mir, wenn auch vielleicht auf verschiedene Weise) zunehmendes Stau-
nen abgerungen. 

Also, mehr Zeit zum Verstehen!


